Stellungnahme: Für ein reflektiertes Smartphone-Alter – Plädoyer für den verantwortungsvollen Umgang mit digitalen Medien ab 14 Jahren
Smartphones sind längst zu ständigen Begleitern unseres Alltags geworden – nicht nur für Erwachsene, sondern auch für Kinder und Jugendliche. Bereits im Kindergartenalter kommen viele Kinder regelmäßig mit Smartphones in Kontakt – sei es durch ihre Eltern, im öffentlichen Raum oder durch ältere Geschwister. Nach aktuellen Zahlen der JIM-Studie 2023 (Jugend, Information, Medien) besitzen rund 38 % der Zehnjährigen ein eigenes Smartphone – in der Altersgruppe der 12- bis 13-Jährigen sind es bereits 85 %. Diese Zahlen werfen Fragen auf: Wann ist ein eigenes Smartphone sinnvoll? Und wie können Kinder und Jugendliche kompetent, aber auch geschützt, an den digitalen Raum herangeführt werden?
Pro: Warum ein Smartphone für Jugendliche ab 14 sinnvoll sein kann
Ein eigener Zugang zur digitalen Welt ist spätestens in der frühen Jugend notwendig – sei es für soziale Kontakte, schulische Recherchen oder außerschulische Aktivitäten. Ab dem Alter von etwa 14 Jahren lässt sich eine gewisse kognitive Reife und Medienreflexion voraussetzen, die für den selbstständigen und verantwortungsvollen Umgang mit digitalen Geräten notwendig ist. In diesem Alter befinden sich Jugendliche zudem in einem höheren Stadium der moralischen und sozialen Entwicklung, was sie befähigt, Risiken besser einzuschätzen – etwa beim Datenschutz, Cybermobbing oder problematischem Nutzungsverhalten.
Der Vergleich zur Verkehrserziehung ist hier aufschlussreich: Kinder dürfen nicht sofort alleine im Straßenverkehr unterwegs sein – sie lernen schrittweise Regeln, Verhalten und Risiken kennen. Ebenso braucht es für die digitale Welt ein Konzept der „Medienkompetenzerziehung“, die begleitet, altersgerecht und schrittweise erfolgt. Ein „Smartphoneführerschein“ etwa könnte eine didaktisch-methodische Maßnahme sein, wie sie von einigen Schulen bereits erfolgreich umgesetzt wird.
Die GMK (Gesellschaft für Medienpädagogik und Kommunikationskultur) betont in ihrer Stellungnahme regelmäßig die Notwendigkeit, Kindern und Jugendlichen Medienkompetenz zu vermitteln – nicht durch Verbote, sondern durch befähigende Strukturen. Die freie Selbstbestimmung und das Recht auf digitale Teilhabe müssen mit Schutz und Bildung in Einklang gebracht werden.
Contra: Warum ein zu früher Smartphonebesitz problematisch ist
Gleichzeitig mahnen medizinische, psychologische und pädagogische Fachverbände zur Vorsicht. Die BZgA (Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung) und Kinderärzt*innen empfehlen einen weitgehend smartphonefreien Alltag zumindest bis zum Grundschulalter. Auch die DAK-Studie 2022 zeigt: Je früher der Einstieg, desto höher das Risiko für ein späteres problematisches Nutzungsverhalten oder gar digitale Abhängigkeit.
Politische Stimmen fordern zunehmend, Schulen zu handyfreien Orten zu machen – mit der Begründung, dass Kinder sich mit dem Smartphone schlechter konzentrieren, der Unterricht gestört werde und soziale Interaktionen im Schulkontext verkümmern. Allerdings muss auch festgehalten werden, dass viele Schulen weiterhin unzureichend mit Tablets oder PCs ausgestattet sind. In der Praxis bedeutet das: Ohne eigenes Smartphone ist digitale Recherche oft nicht möglich – ein medienpädagogisches Paradox.
Auch Eltern stehen vor einem Dilemma. Einerseits möchten sie ihre Kinder kontrollieren und schützen – z. B. mit einer Smartwatch. Andererseits leben viele Erwachsene selbst ein medienintensives Verhalten vor, was eine Vorbildfunktion ad absurdum führt. Eine klare Haltung und bewusste Nutzung durch die Eltern ist entscheidend für eine gesunde Medienerziehung.
Lösungsvorschlag: Altersgerechte Einführung und politische Leitlinien
Wir plädieren daher für ein gestuftes, altersgerechtes Modell zur Einführung eigener Smartphones:
1. Bis 10 Jahre: Kein eigenes Gerät, aber dosierter, begleiteter Zugang über elterliche Geräte oder ein „Familientablet“. Förderung der Medienkompetenz über gemeinsame Nutzung.
2. Ab der 5. Klasse (~10/11 Jahre): Einsatz einfacher, technisch reduzierter Geräte mit eingeschränkten Funktionen (z. B. altersgerechte Handys ohne Zugang zu sozialen Medien). Begleitung durch Eltern und Schule.
3. Ab 14 Jahren: Eigenes Smartphone mit vollem Funktionsumfang – bei gleichzeitiger Verpflichtung zu medienpädagogischer Begleitung (z. B. durch Schule, Jugendzentren oder Online-Plattformen). Förderung der Eigenverantwortung und digitalen Selbstbestimmung.
Forderung an die Politik:
Wir fordern, dass die Politik einen klaren medienpädagogischen Rahmen schafft – analog zur Verkehrserziehung. Dazu gehört:
· Medienbildung als Pflichtfach ab der Grundschule
· Förderung digitaler Infrastruktur an Schulen, damit Schüler*innen nicht auf private Smartphones angewiesen sind
· Entwicklung eines Förderprogramms für altersgerechte Geräte (Technik, die mitwächst: z. B. Freischaltung zusätzlicher Funktionen im 2-Jahres-Turnus)
· Unterstützung von Eltern durch digitale Elternabende, Aufklärungskampagnen und niedrigschwellige Beratungsangebote

Fazit: Ein Smartphone ab 14 Jahren ist vertretbar – aber nur, wenn es auf eine fundierte Medienerziehung trifft. Die Technik selbst ist weder gut noch schlecht – entscheidend ist, wie wir als Gesellschaft, Schule und Familie Kinder auf dem Weg in die digitale Welt begleiten.
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